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Das Leben
ist ein beständiges Abschiednehmen.

Jeden Abend
nimmt man von einem Tage Abschied,

oft mit einem Seufzer
der Erleichterung,

aber oft auch mit Schmerz.
RICARDA HUCH (1864 – 1947)

Das Thema haut einen nicht gerade vom
Hocker. Trotzdem bleibt der Blick an
einem langen Artikel in der Süddeut-

schen Zeitung hängen. Weil der Beitrag über
Neuerungen beim Betriebsrentengesetz mit
etwas sehr Vertrautem illustriert ist: dem
Wandbild „Blick aus dem Fenster“ des
Bremer Künstlers Peter K. F. Krueger am Sitz
der Arbeiterwohlfahrt beim Rembertikreisel.

Seit nunmehr 41 Jahren schauen die
Eheleute Wagner, die einst an der Alexan-
derstraße im Ostertor lebten, auf den vom
Verkehr umtobten Kreisel. Jenem Rudiment,
von dem die 1973 unter dramatischen
Umständen beerdigte Mozarttrasse eine
gewaltige Betonschneise durch das Viertel
bis zur Weser schlagen sollte. Krueger
versteht sein 10,5 mal 18 Meter messendes
Kunstwerk auch als Mahnmal gegen
weiteren Kahlschlag im Quartier.

Fragt man den 73-Jährigen, wie er denn
mit der Verknüpfung seines Werkes und
dem Betriebsrentengesetz umgehe, lacht er
nur: „Kann ja nicht schaden“. Stimmt.

Und Bremen schadet es auch nicht, in
einer überregionalen Gazette mit einem so
beschaulichen Bild zu erscheinen.

Nette Werbung
TACH AUCH

von voLKER JUnCK

Azubis sollen ins Jakobushaus
Stadt plant 100 Wohnplätze in dem Gebäude – Zuckerwerk soll Zwischennutzung übernehmen

von KRISTIn HERMAnn

Bremen. Der Bremer Senat hat die Absicht,
das Jakobushaus in der Nähe des Haupt-
bahnhofes zu einem Wohnheim für Auszu-
bildendeundStudierendeumzubauen.Hier-
für soll nun in einem ersten Schritt der der-
zeit bestehendeVertragmit der InnerenMis-
sion aufgelöst werden, die als Erbpächterin
bis vor zwei Jahren ein Männerwohnheim
fürObdachlose darin betriebenhat.Das geht
aus einer Vorlage des Senats für den kom-
menden Dienstag hervor, die dem WESER-
KURIER vorliegt.
Der Senat will demnach beschließen, die

Immobilie wieder an die Stadt zu übertra-
gen. Anschließend soll geprüft werden, ob
eine Realisierung von etwa 100Wohnheim-
plätzen im Jakobushaus rechtlich und wirt-
schaftlich möglich ist. Das Hochhaus, we-

gen seiner vielen bunten Fenster auch Pa-
pageienhaus genannt, steht zwischen der
riesigen Gleishalle des Güterbahnhofs und
dem Autobahnzubringer, der vom Breiten-
wegnachWesten führt. Das rund 4000Qua-
dratmeter große Gebäude steht seit etwa
zwei Jahren leer. Die Einrichtung der Inne-
ren Mission wurde aufgrund der Verände-
rungen in derWohnungslosenpolitik aufge-
löst. Obdachlose werden nun in mehreren
kleinerenEinrichtungendezentral unterge-
bracht und betreut. Zudem gibt es nun eine
zentrale Anlaufstelle der Inneren Mission
für Wohnungslose an der Diskomeile. Der
Verein hat für das Haus keine Verwendung
mehr. Für eine zunächst geplante Flücht-
lingsunterkunft ist die Immobilie zu groß.
Deshalb sei eine Auflösung des Vertrages
auf langeSichtwirtschaftlicher für die Stadt.
In dem kommendenHaushalt will die Re-

gierungskoalition 4,5MillionenEuro für die
Sanierung des Objektes bereitstellen, um
möglichst noch 2018 mit den Baumaßnah-
men starten zu können. Bis dahin soll das
Gebäude aber nicht weiterhin leer ste-
hen. Wie bereits berichtet, will man
das Hochhaus dem Zuckerwerk zur Zwi-
schennutzung anbieten. Langfristig soll
das Kulturnetzwerk in den Hochbunker an
derHans-Böckler-Straße in derÜberseestadt
einziehen. Doch bis dahin können noch ei-
nige Jahre vergehen.
Eigentlich strebt das Zuckerwerk eine

langfristige Lösung an, so die Grünen-Lan-
dessprecherin Kai Wargalla, die sich für die
Kreativ-Schaffenden einsetzt. Die Über-
gangslösung sei jedoch „besser als nichts“.
Allerdings ist Wargalla von den Plänen des
Senats nur bedingt überzeugt. Sie glaube
nicht daran, dass sich das Papageienhaus
besonders gut als Wohnheim für Auszubil-
dende und Studierende eignet. „Dafür ist
die Lage einfach zu laut“, sagt sie.Aufgrund
derNähe zumGüterbahnhof,wo vieleKrea-
tive ihre Ateliers haben und der wenigen
Anwohner drumherum, sei das Haus ideal
für das Zuckerwerk. „Wir brauchen natür-
lich auchWohnraum für Azubis. Aber eben
dort, wo es sich auch anbietet und nicht ein-
fach irgendwo“, sagt Wargalla.
Wie aus der Senatsvorlage zu entnehmen

ist, würden die Entschädigungszahlungen
andie InnereMissiondie Stadt rund 500000
Euro kosten. Die Übertragung des Gebäu-
des erweise sich auf lange Sicht gegenüber
dem jetzigen Zustand als wirtschaftlich
günstigere Variante – selbst im Falle eines
Abrisses. Sollte bei derÜberprüfungder Im-
mobilie nämlich herauskommen, dass sich
eine Nutzung alsWohnheim nicht anbietet,
will der Senat auch andereOptionen hinzu-
ziehen, wie den Verkauf oder einen Abriss
des Gebäudes. Die Kosten für letztere Va-
riante lägen laut dem Papier bei 912000
Euro.

Das leerstehende Ja-
kobushaus unweit des
Hauptbahnhofes.
Wenn es nach der
Stadt geht, sollen hier
bald Auszubildende
wohnen.
FOTO: KARSTEN KLAMA

Bremen. Gegenüber des Bremer Haupt-
bahnhofs patrouilliert seit einiger Zeit ein
privater Sicherheitsdienst. An der Bahnhof-
straße sollen die Wachleute der Firma TSK
dieKundschaft derGeschäfte zwischendem
Star-Inn-Hotel und der Ginkgo-Apotheke
vor Dealern und Dieben schützen und das
Hausrecht durchsetzen. Ausgestattet sind
siemit schusssicherenWesten,Handfesseln
und Pfefferspray. Nun tragen die Mitarbei-
ter auch sogenannte Bodycams an ihren
Westen: Kleine Körperkameras, mit denen
Straftäter im Ernstfall gefilmt werden kön-
nen.Datenschützer sehendarin ein Problem.
Andreas Paulus arbeitet als Servicemana-

ger beim Sicherheitsdienst TSK. Er ist von
den Bodycams überzeugt: „Wir haben gute
Erfahrungendamit gemacht.“ In einigenFäl-
len habe man durch die Aufnahmen bereits
Straftäter überführen können. Die Video-
clips hätten sich auch bei Ermittlungen der
Polizei als hilfreich erwiesen. Auf den Wes-
ten der Sicherheitsleute weisen Kamera-
Symbole auf den Einsatz der Bodycams hin.
DieGeräte seien alle registriert, dieAufnah-
men würden verschlüsselt. Eine nachträg-
liche Bearbeitung sei ohne Weiteres nicht
möglich, sagt Paulus. „Wir überwachenkei-
ne unbeteiligten Bürger – es geht uns da-
rum, unsere Leute in Notsituationen zu
schützen.“ Die Mitarbeiter berichten eben-
falls positiv vondemBodycam-Einsatz. Kör-
perliche angriffe aufWachleute seienum50
Prozent zurückgegangen.

Polizeigesetz greift nicht
Seit November 2016 nutzt die Bremer Poli-
zei die Bodycams imRahmen eines Testlau-
fes an ausgewählten Plätzen – vor allem an
derDiskomeile amBreitenweg.DenEinsatz
bei privaten Sicherheitsdiensten sieht Bre-
mens Landesdatenschutzbeauftragte Imke
Sommer kritisch. Bei seiner nächsten Sit-
zungamkommendenMittwochbefasst sich
auch der Ausschuss für Wissenschaft, Me-
dien, Datenschutz und Informationsfreiheit
mit demThema. Rein rechtlich kommen bei
der BetrachtungdesBodycam-Einsatzes das
Bremische Polizeigesetz und das Bundes-
datenschutzgesetz (BDSG) in Betracht.
In einer Stellungnahme zur Ausschusssit-

zung stellt Sommer klar: „Der Einsatz von
Bodycams durch private Sicherheitsdienste
kann nicht durch das Bremische Polizeige-
setz gerechtfertigt werden.“ Dort würden
dieRahmenbedingungendes rechtmäßigen
Einsatzes von Bodycams allein für den Poli-
zeidienst formuliert. „Private Sicherheits-
dienste können sich nicht auf diese Norm
berufen“, schreibt die Landesdatenschutz-
beauftragte.
Auch einen Bezug auf das BDSG lässt sie

nicht ohne Weiteres gelten. Angesichts der
erheblichen Eingriffstiefe in die informatio-
nelle Selbstbestimmung der Gefilmten sei
es „höchst zweifelhaft“, obderEinsatz durch
private Sicherheitsdienste dadurch über-
haupt gedeckt sein könne.DerGesetzgeber
habedenEinsatz derKörperkameras imbe-
treffenden Paragrafen 6b nicht explizit ge-
regelt. „Im Übrigen ergeben sich keine An-
haltspunkte dafür, dass ein Betreiben und

Einschalten vonBodycamsdurchprivate Si-
cherheitsdienste imBahnhofsbereich inBre-
men erforderlich wäre“, so Sommer. „Im
schutzwürdigen Interesse der Bürger liegt
es, allenfalls von Bodycams erfasst zu wer-
den, die vom Polizeivollzugsdienst betrie-
ben werden“ – und nicht von privaten Si-
cherheitsdiensten.
Die Deutsche Bahn (DB) hat im vergan-

genen Jahr ihrerseits denEinsatz vonBody-
cams in mehreren Bahnhöfen getestet. An
Brennpunkten, wie etwa dem Kölner oder
Berliner Hauptbahnhof, ist das Sicherheits-
personal mittlerweile mit den Kameras aus-
gestattet. Der Jurist undDatenschutzexper-
te JürgenTaeger vonderUniversitätOlden-
burg hat mit einigen Kollegen den Probe-
lauf bei der DB-Sicherheit begleitet und ein
Gutachten zum Einsatz der Körperkameras
erstellt. „Die Bahn musste bei der Sicher-
heit etwas tun“, sagt er. Bei 2200 Beschäf-
tigten habe es im vergangenen Jahr 1207
Fälle von Körperverletzungen gegeben, die
in 92 Fällen sogar zu einer Arbeitsunfähig-
keit geführt hätten – Tendenz steigend. Für
Taeger könnenBodycamsgrundsätzlich eine
sinnvolle Ergänzung zur Gefahrenabwehr
sein.
Wird eine Person mit einer Körperkame-

ra gefilmt, sieht sie sich –wie bei einemSel-
fie – selbst auf dem Bildschirm. Das zeigt
Wirkung:Während der Testphase berichte-
ten die Sicherheitskräfte, betroffene Perso-
nen hätten teilweise die Hände hochgeho-
ben, als wäre eine Pistole auf sie gerichtet.
Andere rannten einfach davon. „Das zeigt,
wie stark die präventive Wirkung ist“, sagt
Taeger.Dementsprechendkann sich dasEr-
gebnis sehen lassen:Während der Testpha-
se kam es, hochgerechnet auf die gleiche
Zahl anEinsatzstunden, bei Streifengängen
ohne Bodycams zu durchschnittlich 30 Kör-
perverletzungen.Demgegenüber registrier-
te der DB-Sicherheitsdienst mit Körperka-
meras lediglich eine Körperverletzung.
Juristisch sei aber ein Einsatz bei priva-

ten Sicherheitsdiensten im öffentlichen
Raum ansonsten problematisch, meint Tae-
ger. „Wenn die Polizei am Bremer Haupt-
bahnhof patrouilliert und Körperkameras
einsetzen darf, ist dort kein Platz für einen
privaten Sicherheitsdienst mit Bodycams.“
Auchwürde bei einer Abwägung nach dem
Paragrafen 6b BDSG, der auch auf mobile
Videoüberwachungen anzuwenden ist, der
geschilderte Einsatz privater Bodycams un-
verhältnismäßig und damit unzulässig sein.
DieBremer Innenbehördebeschäftigt sich

ebenfalls mit dem Thema. Auf Nachfrage
wollte SprecherinRoseGerdts-Schiffler den
Kamera-Einsatz durchdenTSK-Sicherheits-
dienst nicht kommentieren. Stattdessen ver-
weist sie auf die Sitzung der Innendeputa-
tion am Donnerstag – dort stehen die Body-
cams auf der Tagesordnung. Die Bürger-
schaftsfraktion der Linken hatte eine ent-
sprechendeAnfrage andenSenat gerichtet.

Privater Wachdienst setzt Bodycams ein
Bremens Landesdatenschutzbeauftragte Imke Sommer sieht die nutzung kritisch

von JAn oPPEL

Rechtlich ist der Einsatz solcher Bodycams umstritten, zumindest wenn sie von privaten Wachdiensten genutzt werden. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT
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Das große Benefiz-
Adventskonzert
der Bremer Philharmoniker

Die Glocke

Tickets hier erhältlich:

Pressehaus Bremen und
regionale Zeitungshäuser

weser-kurier.de/ticket

0421 /36 36 36
ggf. zzgl. Versandkosten

Mi., 6. 12. 2017, 20 Uhr
> Tickets ab 27 €,
AboCard-Rabatt 5 €

> Live CD ab 15.12.2017 erhältlich

> Jetzt CD-Gutschein mit 3 €
Preisvorteil sichern!

Maria Schrader
Lesung

Janusz Žak
Bassbariton

LeoMcFall
Dirigent

Live-
übertragung

UKW 88,3
Kabel 106,4


